Prels eines Gremplard 5 Kep. 


Nbonnementäpreld für Lodz: 
Jährlich 8 NEL, halbl. 4 Rbl., viertell. 2 Rbl. pränumerando. 


Für Auswärtige mit Poſlberſendung: 


Jährlich 9 NEL. 30 Kop., halbjährlich 4 NEL. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 NEL. 35 Kop. pränumerando. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
g Redaktion und Expedition: Neuer Ning 6. 


Heneikripte werden uicht zurts gefellt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Inland. 


St. Pelersburg. 


— Der Verſchickung nach Sibirien 
dürfen, wie ein Ukas des Dirigirenden Ser 
nats erklärt, in feinem Falle unterliegen: 
Krüppel, Gebrechliche und mit Krankheiten 
behaftete, wie ſolche aufgezählt ſind in Art. 
108 und 252 Bd. 14 des „Cnonb 3ako- 
HoBB.“ Die Gemelnden haben demnach 
nicht das Recht, die Wiederaufnahme ſolcher 
Perſonen nach abgebüßter Strafe in den 
Gemeindeverband zu verweigern. 

— In Folge der von den landwirth⸗ 
ſchaſilichen Vereinen Süd⸗Nußlands einge⸗ 
gangenen Gutachten, brabſichtigt das Depar⸗ 
tement der indirecten Steuern eine allmählige 
Beſchränkung und nach Verlauf einiger Zeit 
die gänzliche Aufhebung der für den Export 
von Spiritus gewährten Prämien, da die 
jetzt verllehenen hohen Prämlen den Produ⸗ 
centen von Melaſſe⸗ Spiritus zu Gute kom⸗ 
men. Dieſe Prämle iſt gleichzeitig mit Rück⸗ 
eritattung der Aceiſe eine jo hohe, daß die 
Producenten dieſes ſchlechten Spiritus es 
möglich machen, einen bedeutenden Theil des⸗ 
ſelben im Inneren Rußlands zu einem Preiſe 
loszuſchlagen, mit dem der Kornbranntwein 
nicht concurriren kann. 

— Eine beſondere Expedition nach dem 
Peiſchorageblet zwecks geologiſcher, topogra⸗ 
phiſcher und naturwiſſenſchaftlicher Forſchungen 
beabſichtigt das Domänenminiſterium in dieſem 
Jahre abzukommandiren. Die Frage von 
der Erſorſchung des Petſchoragebiets wurde, 
den „Honoern“ zufolge, bereits vor etwa 
2 Jahren angeregt. Der Gouverneur von 
Archangel, Fürſt Gollzyn, unternahm 1887 
mit ſeinem Bruder und einigen anderen 
Herren elne längere Relſe, während welcher 
er zu der Ueberzeugung gelangte, daß das 


Unſer guäd'ger Herr! 
Roman 


A. von Gersdorff. 


(12. Fortſetzung.) 

Zwei weitere Abſagen voll ſchmerz⸗ 
lichſten Bedauerns von den noch lebenden 
Brüdern ſeines Vaters, der Eine kränklich⸗ 
keltshalber in Nizta ſich befindend, der Ans 
dere, höherer Offizier in ferner Garnifon, 
vollſtändig unabkömmlich im Moment. Der 
Teſtamentseröffnung hoffe er beiwohnen zu 
können, da ſelbige einen Monat ſpäter 
ſtattſand. 


Die Sonne ſchlen für dies Jahr Ab⸗ 
ſchied genommen zu haben von Deckenfeld 
und der Herbſt rauh und wild fein finfteres 
Regiment angetreten zu haben. 

Der Sturm ſchüttelte die Ruüſtern und 
ſchlug die lezten Blätter in den vom Regen 
feuchten Moosgrund nieder zu ewiger Raſt. 
Mit Löbniſchem, pleifendem Jammerton raſte 
er in's Haus hinein, als die Thür weit ge 
öffnet wurde, den wilden Kirchmeiſter zum 
legten Male über die Schwelle zu laſſen. 
Fahr' hin! Fahr’ hin! 

Sicher hätte der tobende Sturm auch 
heute die Fahne wild vom Maſte geriſſen, 
wenn dort je wieder eine geweht hätte ſelt 
dem Tage, der dieſem todten Mann ſo will⸗ 
künlich das Erbe ſireilig machte, wie es ihm 


erwähnte Gebiet ſchleunigſt erforſcht werden 


müſſe. Er kam daher bei der Regierung 
mit einer diesbezüglichen Vorſtellung ein 
und das Domänenminiſterium iſt nunmehr 
beauftragt worden, gemeinſam mit dem 
Minifterium des Innern den Antrag zu 
realiſiren. Die Expedition wird ſich unter 
der oberſten Leitung des Gouverneurs von 
Archangel befinden und aus einem oder 
zweien Bergingenteuren, einem Militärtopo⸗ 
graphen und anderen Fachmännern beſtehen. 
Außerdem kommandirt die Geographiſche Ge⸗ 
ſellſchaſt zwei Repräſentanten zur Expedition 
ab, und zwar den Sekretär der ethnographi⸗ 
ſchen Abthellung Istomin und einen Ver⸗ 
treter der phyſikaliſchen Abthellung. Herr 
Istomin, der das Petſchoragebiet bereits 
kennt, hat ſpeziell die Aufgabe, Denkmäler 
der Ethnographie zu ſammeln und das Land 
in eihnographiſcher Hinſicht eingehend zu 
ſtudiren. Es wird die Eigenheiten der ruſſi⸗ 
ſchen Anſiedler, der nomadiſirenden Sſamo⸗ 
jeden und der Syrjanen zu erforſchen haben. 
Uebrigens iſt die Bevölkerungszahl dort eine 
ſehr geringe; ſie beläuft ſich auf kaum 
10,000 Seelen beiderlei Geſchlechts, die in 
120 zerſtreut liegenden Dörfern und Anſied⸗ 
lungen leben. Die ruſſiſchen Anſiedler ſind 
Nachkommen der „kühnen Nowgoroder.“ 
Die bekannteſten Erforſcher des Petichos 
ragebietes waren: Gallıen, S. W. Maxi⸗ 
mow und Jefimenko, über welchen letzteren 
ſich einige intereſſante Mittheilungen in den 
„Trudy“ des Archangelſchen Statiſtiſchen 
Komités finden. (D. St. P. Ztg.) 
— Tod oder Scheintod? Die „Nos 


woſti“ wiſſen von folgendem, zur Zeit noch 
nicht ganz aufgeklärten Fall zu erzählen. 
Der in Lublin anſäſſige, 60jährige A. O. 
Bogſchanſti war am 17. Januar a. c. in 
geſchäfilichen Angelegenheiten nach Petersburg 
gekommen, im Hotel Riga abgeſtiegen und 
dort am. folgenden Tage plötzlich verſtorben. 


einſt ein Tag willkürlich und unerwartet in 
den Schooß geworfen. Aber ſeit dem Un⸗ 
glückstage, der das wilde, felbſtſüchtige Herz 
mit Groll und Erbitterung bis zum Rande 
gefüllt, hatte keine Fahne von der Zinne 
geweht. 

Fahr' hin, fahr' hin! Du haſt für 
Dich gelebt und nur für Dich. Du lebſt 
nicht mehr, Du biſt aus wie ein Licht und 
wirſt bel Seite geſtellt. Erde auf Dich, 
und wieder Erde und trocknes, hartes, ſtach⸗ 
lichtes Tannengrün und Die, denen Du das 
Leben gabſt, haben keine Zeit, Dir die letzte 
Ehre zu geben. 

Du haft für Dich gelebt und nur für 
Dich und Dein kaltes, dunkles Herz wird 
auf immer bel Seite gelegt und vergeſſen 
fein, wenn ſich die prachtvollen Flügelthüren 
des Mauſoleums am Ende Deines ſtolzen 
Parkes hinter Dir geſchloſſen haben. 

Du haſt für Dich gelebt und nur für 
Dich! Und über den weit offenen Thoren 
Deiner letzten Stätte ruft es in blitzenden 
Goldbuchſtaben nieder: 

„Sie ruhen von ihrer Arbeit und ihre 
Werke folgen ihnen nach.“ 

Tannengrün, todtenhaft kaltes, ſtarres, 
todtenhaft duftendes Tannengrün überall! 
Wohin der Fuß tritt, bricht unter dem 
Tritt der weltbekannte Begräbnißgeruch her⸗ 
vor und füllt das ganze Haus der Kirch⸗ 
meiſter! In dem düſteren Schlafgemach, wo 
der goldene Raubvogel gierig auf das leere 
Bett niederſpäht, auf den Flieſen der Flur⸗ 
halle, auf den Stufen, die hinausſühren zur 
Rampe und weiter auf dieſer in den Park 
hinein — die breite Allee, mit den unauf⸗ 
hörlich fallenden Blättern hinab, das ſtarre, 


todtenhaſte Grün — hinauf die fleinernen 
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Inſertlonsgebühr: 


ur die Petitzeile oder deren Raum 6 
8 für Netlamen 15 Kop. an, 


Im Huslande Übernimmt Inſertlonzauftrüge N f 
Haasenstein & Vogler, Königsberg l/ P. oder deren Fillalen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatordta 18. 


Herzſchlages. Am 19. Januar wurde die 
Leiche in das Gewölbe der katholiſchen Ka⸗ 
tharinen⸗Kirche überführt, weil das Eintreffen 
der telegraphiſch vom Tode ihres Gatten 
benachrichtigten Frau Bogſchanſki abgewartet 
werden ſollte. Letztere wünſchte, die irdiſche 
Hülle ihres Gatten nach Lublin überzuſühren 
und ergriff die erforderlichen Schritte, um 
die obrigkeitliche Genehmigung hierzu zu 
erhalten. Es verſtrichen mehrere Tage, im 
Verlauf deren Frau Bogſchanſki die Gruft 
häufig beſuchte. Bisweilen öffnete ſie auch 
den nicht verſchloſſenen Sarg, um die Züge 
der Verſtorbenen zu betrachten. Dabei fiel 
es ihr auf, daß weder eine Veränderung 
an demſelben, noch auch eine Ausdünſtung 
zu bemerken war. Sie wandte ſich ſchließlich 
an den, im Kirchenhauſe lebenden Arzt K., 
welcher ſich dahin ausſprach, daß unzweifel⸗ 
hafte Anzeichen des eingetretenen Todes nicht 
vorhanden ſeien, während ein anderer Arzt 
den Tod unbedingt konſtatirte und 3 oder 
4 weitere Aerzte kein definitives Gutachten 
abgeben konnten. Da Bogſchanſti in ſeiner 
Jugend ſchon einmal in lethargiſchen Schlaf 
verfallen war, ſolch ein Zuſtand aber bis 
zu 3 Wochen währen kann, ſo entſchließt 
die Frau ſich nicht, die Hoffnung aufzugeben. 
Geſtern hat ein Polizeiarzt die Leiche beſich ; 
tigt und den Tod konſtatirt, da die Haut 
der Augäpfel in Verweſung übergegangen 
ſei. Weitere Anzeichen des eingetretenen 
Todes ſind nicht zu bemerken. 
(Deutſche St. P. Ztg.) 

Odeſſa. Ueber eine Verkehrsſlörung und 
Unglücksfall berichtet die „Od. Ztg.“ vom 
19. d. M. Folgendes: Vorgeſtern konnten 
auf der Strecke der Südweſtbahn zwiſchen 
„Golta“ und „Jeliſawethgrad“ in Folge 
großer Schneeverwehungen keine Züge ver⸗ 
kehren, ſo daß keine Paſſagiere in Odeſſa 
eingetroffen find, Auf der Breſter⸗ Strecke 


Der Arzt beſtätigte den Tod in Folge eines 


zwiſchen den Stationen „Bitſchanowka“ und 
„Miropol“ wurde die eiſerne Brücke, welche 
über den Fluß „Slutſch“ führt, in Folge 
eines Bruches des Tragballens derart be⸗ 
ſchädigt, daß der Güterzug Nr. 271, ent⸗ 
gleiſte, indem die Lokomotive auf die Seite 
zu liegen kam, während die Waggons in den 
Fluß ſtürzten. Der erſte Maſchinſſt Löffler 
blieb am Leben, während feine 2 Gehülſen 
von dem hoch aufgeſtapelten Holz in der 
Maſchine erdrückt wurden; außerdem fanden 
2 Kondukteure, welche ſich in den ons 
befanden, ihren Tod im Waſſer. Dle Schuld 
dürſte, wie uns mitgetheilt wird, nur den 
Diſtanz⸗Ingenleur u. z. wegen Nachläſſigkelt 
bei der Kontrollirung der Strecke treffen. 

Windau. Der „Gold.⸗Anz.“ ſchrelbt: 
In die Reihe der großen ruſſiſchen Zeitungen, 
welche auf die Verwerthung des Windauſchen 
Hafens im ruſſiſchen Reichsintereſſe hinar⸗ 
beiten, iſt neuerdings auch die ruſſiſche 
„Most. Zig.“ getreten. Auch ſie ſchildert 
den Windauſchen Hafen als von Natur aus⸗ 
gezeichnet und großartig und verlangt die 
Verbindung Windaus durch eine Eiſenbahn 
mit dem Innern des Reichs zum allgemeinen 
Nutzen. Dieſe Beſtrebungen der Zeltung 
find. böchſt erfreulich und iſt ihnen der beſte 
Erfolg zu wünſchen. Damit würde ein Plan 
des Kaiſers Nikolai endlich in Erfüllung 
gehen. Kaiſer Nikolai hatte den Werth 
Windaus erkannt und wollte berelts vor 
jaſt 50 Jahren durch einen Windau⸗Canal 
den Windauſchen Hafen für eln 15 eres 
Gebiet nutzbar machen. Leider blieb die 
Ausführung dieſes Werkes unvollendet. Hät⸗ 
ten die damaligen Canalbauer den Bau von 
Windau ab, d. 1. mit dem lelchteſten Theile 
begonnen, jo wäre die Windau wenlgſtens 
bis Goldingen heute ſchiffbar, denn dieſe 
Schiffbarmachung ſoll nach Anſchlägen von 
techniſcher Seite mit einem Koſtenaufwande 
von nur 70,000 80,000 Rbl. zu erreichen 


Stufen in das dunkle, kalte Haus, in das 
ſie ihn ſobald als möglich niederſetzen wollen, 
um ihn für immer zu verlaſſen und zu ver⸗ 
geſſen, auf daß er ruhe von ſeiner Arbeit! 
Die höflichen Nachbarn haben Abſchled ge⸗ 
nommen an der Schwelle des Hauſes und 
das Geleit iſt klein, das ihm durch die dunkle 
Allee noch weiter folgt. Es iſt der Geiſt⸗ 
liche, die Brüder und die Diener des Hau⸗ 
ſes. Der Eine, dem das Schickſal, „das da 
blind unter die Menge laſtet“, Alles in den 
Schooß warf, was Welt und Menſchheit 
Glück zu nennen pflegt und der Aadere, 
der nichts beſaß, als Schaffensluſt und 
Schaffenskraft, dem das Schickſal ſein recht⸗ 
mäßiges Erbe aus den Händen riß, um es 
dem Anderen, dem Jüngeren zuzuwerfen, der 
nie darnach verlangt. 

Arm in Arm ſchreiten ſie hinter dem 
Sarge, die tiefernften Geſichter geſenkt und 
leicht einander zugekehrt. Adam⸗Thaddäus 
in voller Galauniform ſeines Regiments 
mit den tiefrothen Rabatten und den ſun⸗ 
kelnden Schnüren, mit der ſchweren Schärpe 
um den ſchlanken Leib, dem weißen wallen⸗ 
den Haarbuſch auf der Czapka. Ernſt in 
ſchwarzer Zivilkleidung, den Trauerflor um 
Hut und Arm. 

Wenn Adam ⸗Thaddäus eln auffallend 
ſchöner Menſch war, wenn die Güte und 
Treue, die ſanſte Melancholie ſeiner großen 
braunen Augen ihm überall Sympathie 
und oftmals innige, treue Liebe erwarb, ſo 
war Eenſt eine nicht minder hervorragende 
Erſchelnung. 

Breiter gebaut, mächtiger an Wuchs, 
mit einem Kopf, der, wenn auch keineswegs 
ſchön, doch einen bedeutenden, eigenartig ver⸗ 
geiftigten Charakter hatte, immer interejjant, 


— — 


aber beſonders feſſelnd, wenn er ſprach oder 
die lichtblauen Augen in ſchnell erwachtem 
Feuer blitzten. In der Ruhe, wle eben 
jetzt, zeigten ſie einen kalten, in ſich gelehr⸗ 
ten Blick und der Mund, elne zu ſchmale 
rothe Linie bildend, gab dem dan den 
einen ſaſt herben Ausdruck. Sein Aeußeres, 
die knappe Korrektheit feiner Tollette verrieth 
zu keiner Zelt die geniale Künſtlernatur, die 
in ihm wohnte. a r 

Adam hat den Arm in den ſeines 
Bruders gelegt. 1 * 

Als ſie in die Aller eintraten, hörte 
der Sturm plotzlich auf zu wehen. Ein 
häßlicher, feuchter, dumpfer Nebel kei 
vor ihnen her, breitet ſich übes Alles 9 
und wird den finſteren Tag noch finſterer 
machen. l AK 
„Weißt Du noch, wie wir als Kinder 
einmal hier waten und den Gang hinunter 
wettliefen ““ eee ng 

Ernſt nickte ſtumm. N 

„Wer hatte damals gedacht, daß es 
ſo, gerade ſo kommen müßte, wie es nun 
gekommen iſt!“ und Adam heftet ſeinen liehe⸗ 
vollen Blick auf des Bruders Geſicht. 

„Es war Schickſal. Möge es Dir 
Glück gebracht haben !“ iſt die leiſe Antwort. 

Es iſt gethan. Sie haben ihn nieder⸗ 
geſetzt neben dem, von deſſen erkaltender 
Hand er das Erbe empfing. Langſam bes 
wegten ſich die mächtigen Thürflügel und 
fallen hinter ihm zu und auf die Stufen 
des Mausoleums legen die Brüder ihre eins 
förmig dunklen ae nieder, das letzte 
Zeichen ſchicklicher Pietät. 3 
1 112 es ſcheiat, als habe der Nebel dle 
ſchwere Luſt erleichtert. Es wird droben 
lichter und ein matter Sonnenſtrahl flimmert 


ſein. Es ſoll damals mehr als eine Million 
Rubel verausgabt worden ſein, aber es 
wurde nicht einmal die wenig koſtſpielige 
Schiffbarmachung der Windau bis Goldingen 
erreicht und die auf die Verwerthung des 
Windauſchen Hafens im allgemeinen Intereſſe 
hinausgehende Abſicht des Kafſers Nikolai 
blieb unerfüllt. Wäre damals auch nur die 
Schiffbarmachung von Windau bis Gol⸗ 
dingen erzielt worden, jo hätten die Städte 
Goldingen und Windau durch Kalſer Nikolai 
gewiß zum großen Theile wiederum die 
Blüthe erlangt, vie fie zu herzoglichen Zelten 
durch den vortrefflichen Windauſchen Hafen 
und die Schiffbarkeit der Windau beſeſſen 
haben. Den heutigen Einwohnern Goldin⸗ 
gens erſcheint es als wunderbare Mähr, daß 
Goldingenſche Kaufleute directen Handel mit 
Danzig und Lübeck, Dänemark und Holland, 
Frankreich und Spanien. ꝛc. getrieben haben 
und ſich ihre Waaren über Windau und auf 
der Windau importlrten. Der Goldingenſche 
Kaufmann Johann Goßing, welcher von 
1594 — 1621 Handel trieb, fol allein mit 
12 Schiffen auswärtigen Handel getrieben 
haben. Windau hat wohl nie wieder dle 
Zahl von Schiffen in feinem Hafen geſehen, 
welche es zu Zeiten Herzog Jakobs z. B. 
gehabt. Käme jetzt der Gedanke Kalſer Ni⸗ 
kola's etwa durch Verbindung Windaus mit 
Moſhelli über Goldingen zur Ausführung, 
ſo könnten für Handel und Gewerbe alte 
Bluthezelten bier wiederkehren. 
Ab Sale Zur Kavalleriefrage wird 
der „St. Pet. Ztg.“ geſchrieben: Die Vers 
ordnung betreffend die Errichtung eines ein 
helmiſchen Kavallerie⸗Regiments fol nunmehr 
behuft Allerhöchſter Beſtätigung Seiner Ma⸗ 
leſtät dem Kalſer unterbreitet werden. Das 
Regiment beſteht aus ſechs Schwadronen in 
ebenszelt, zu welchen noch eine Depot⸗ 
chwabron in Krlegszelten kommt. Es erhält 
den Namen „Finniſches Dragoner⸗Regiment“. 
Daſſelbe wird nach Willmanſtrand verlegt, 
wo auf einem von der Stadt koſtenfrel über: 
laſſenen Gtundſtllcke ſchon in dieſem Sommer 
mit dem Bau eines Theils der für die Trup⸗ 
pen nöthlgen Kaſernen begonnen werden wird. 
Die Errichtung des Regiments ſoll nach und 
nach während der Jahre 1890, 91 und 92 
geſchehen, ſo daß jeden 1. November 3 
Schwadronen formirt werden ſollen, bis das 
Regiment vollzähllg iſt. Zugleich wird ein 
Unterichiskommando errichtet, das ſeine Thä⸗ 
tigkeit den 1. April 1890 beginnt. Das 
ganze Regiment zählt zur Frledenszeit 37 
Offiziere und 6 Civilbeamte, darunter 2 
Aerzte, und 811 Gemeine. Das Numerär 
der Pferde beträgt zur Feledenszeit 667. 
Vorerſt ſollen nur brakirte Kavalleriepferde 
angekauft werden, aber allmählich, ſpäteſtens 
im Verlauf von 7 Jahren, ſoll das ganze 
Regiment mit einhelmlſchen Pferden verſorgt 
werden. Die Geſammtikoſten für den jähr⸗ 
Iſchen Unterhalt des Regiments find annähernd 
auf 900,000 Mark berechnet worden.“ 
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Ausländische Nuchrichlen. 


— In Ungarn nehmen die Mili⸗ 
tärſtandale wieder ihren Fortgang. In Peſt 
kam es am Dienſtag Abend abermals zu 
Steaßenſkandalen mit dem üblichen Fenſter⸗ 
einwerſen und anderm Unfug. Im Vorraum 
des Abgeordnetenhauſes ſpielte ſich eine auf⸗ 
regende Szene ab, bei der ſogar eln Schuß 
abgefeuert wurde. Man berichtet darüber 
der „Poſt“ alſo: Als dle Abgeordneten nach 
beendeter Sitzung das Parlamentsgebäude 
durch den Vorſaal verließen, beſchimpfte ein 
junger Menſch, ehemaliger Realſchüler, Na⸗ 
mens Samoſil, den greiſen Abgeordneten 
Jvanka und deſſen Begleiter Rohonczy; der 
Letztere packte den jungen Menſchen beim 
Kragen, worauf dleſer dem Abgeordneten 
Rohonczy einen Schlag in's Geſicht verſetzte. 
Rohonczy zog aus der Taſche eine kleine 
Piſtole, die er ſtets geladen bei ſich trägt, 
und feuerte gegen den jungen Menſchen einen 
Schuß ab. Es entſtand ein ungeheurer Tu⸗ 
mult. Rohonczy rief ſoſort: Ich war es, 
der geſchoſſen hat. Der junge Menſch war 
zwar nur leicht getroffen, ſchrie aber und 
jammerte entſetzlich. Unter den vor dem 
Hauſe befindlichen Studenten entſtand das 
Gerücht, einer der Ihrigen jei von einem 
Deputirten der Reglerungsparthel getödtet 
worden. Das verurſachte neuen Lärm, bis 
nach langer Mühe der Sachverhalt feſtge⸗ 
ſtellt werden konnte. Der Präſident des 
Abgeordnetenhauſes, Pechy, kam herbei und 
nahm ſowohl Samoſil's als Rohonczy's 
Ausſagen zu Protokoll. Rohonczy und 
Jvanka find Anhänger Tisza's. Samoſil 
hatte ſie dieſerhalb gehaßt und ihnen das 
Schimpfwort „Mameluken“ zugerufen. — 
Die Sitzung ſelbſt war von der Oppoſition 
auserſehen, um Tisza in ſeiner Ehre und 
in ſeinem Charakter anzugreifen, endete aber 
mit elner ſchmählichen Niederlage der An⸗ 
greifer. Der Abgeordnete Coetvoes brachte 
eine Interpellation über den Bau der Bi⸗ 
harer Lokalbahn ein, beren Tendenz dahin 
ging, Tisza zu verdächtigen, daß er ſeine 
amtliche Stellung mißbraucht habe, um ſich 
materiellen Vortheil zuzueignen. Wenige 
Worte der Entgegnung Tisza's genügten, um 
die Verleumdung vollſländig über den Haufen 
zu werfen. Tisza's Triumph wurde ein voll: 
ſtändiger, als Graf Stephan Karolyl, der 
Präſident des Nationalkaſinos, der in Ehren⸗ 
ſachen in Budapeſt als erſte Autorität gilt, 
überdies beim Wehrgeſetze zur Oppoſitton 
hält, ſich erhob, um zu erklären, daß Ver⸗ 
dächtigungen nach Art, wie fie Coelvoes vor⸗ 
gebracht, nicht zuläſſig ſelen, daß Tisza ein 
Mann ſel, an deſſen Ehre eine joiche Ver⸗ 
dächtigung überhaupt nicht hinanreſche, und 
daß ſolche durch nichts begründete Verdäch⸗ 
tigungen nicht mehr vorkommen dürften, Die 
Majorität knüpfte an dieſe Erklärung eine 
rauſchende Huldigung für Tisza. 

— Von Paris aus wird gegen den 
italleniſchen Miniſterpräſidenten Cris pi 
ein hinterliſtiger Streich geführt, 
der ihm bei feiner Parthei ungeheuer ſchaden 
dürfte, wenn es ſich nicht etwa um eine 


Fälſchung handelt. Der „Gaulois“ vers 
Öffentlicht eine angeblich vertrauliche Depeſche 


Crispi's aus Rom vom 9. März an den 


italieniſchen Botſchafter in Berlin. Darin 
hätte Grispi geſchrieben: Ich bitte, alle wün⸗ 
ſchenswerthen Anſtrengungen zu machen, da⸗ 
mit der ſchlechte Eindruck über den zu großen 
Platz, welcher den Liberalen im Miniſterium 
eingeräumt wurde, in Berliner Hofkreiſen 
zerſtreut werde. Die öffentliche Meinung 
verlange gebieteriſch, wenn nicht den Abſchluß 
eines Handelsvertrages, ſo doch eines Modus 
vivendi mit Frankreich. Die Regierung iſt 
genöthigt, dieſem Wunſche zu willfahren, 
wenn ſie die nothwendigen Opfer für die 
Vervollſtändigung der Bewaffnung aufbringen 
joll. Die italieniſchen Erzeuger konnten nicht, 
wie fie hofften, neue Abſatzgeblete finden. 
Die wichtigſten Einnahmequellen verminderten 
ſich, das Budget litt darunter und es fehl⸗ 
ten die Mittel für die Vermehrung der Flotte 
und der Armee, um den gegenüber den Ka⸗ 
binelen von Berlin und Wien übernommenen 
Verpflichtungen nachzukommen. Auch war 
es unmöglich, die feindliche Stimmung, welche 
durch die ökonomiſche Kriſe im Lande her⸗ 
vorgerufen wurde, zu überſehen. Die Ver⸗ 
baltungslinie mußte alſo geändert werden, 
ohne die Polltit der Diplomatie Italiens zu 
ſchäbdigen. Es mußten daher einige Leute 
berufen werden, welche die Aufregung im 
Lande beruhigen helfen und das Handels⸗ 
kompromiß mit Frankreich ermöglichen. 
Seismit⸗Doda iſt der Mann für dieſe Frle⸗ 
densrolle; er gilt für einen Franzoſenfreund 
und flößt den franzöſiſchen Miniftern viel 
Vertrauen ein. Es war unmöglich, dieſem 
Auskunftsmittel auszuwelchen, wollte man 
nicht Gefahr laufen, daß bei den allgemeinen 
Wahlen das ganze Programm der Regierung 
und das Syſtem der Bündniſſe zu Grunde 
gehe, welches der König über das Trelben 
der Partheien ſtellen will. In der Note 
verſichert Crispi nochmals, die Rolle feiner 
Mitarbeiter ſel blos eine vorübergehende und 
daß, wenn er das Portefeuille des Aeußern 
abgäbe, fein Nachfolger blos ein ergebener 
Anhänger der ſeit 1883 befolgten Königlichen 
Politik fein werde. Es fei alſo nichts an 
dem politiſchen und militäriſchen Programme 
geändert. Itallen bleibe den geſchloſſenen 
Verträgen treu und gedenke ſie genau zu 
erfüllen. — Wenn dies Schriſtſtuck wirklich 
vorhanden iſt, dürſte Crispi die längſte Zeit 
am Ruder geweſen ſein. 

— Ueber den Sieg der Franzoſen 
bei Scho⸗Moi wird dem „Temps“ aus 
Hanoi telegraphirt: Der vom General 
Borgnis⸗Desbordes erfochtene Sieg war 
ſehr blutig. Der Kampf währte ſieben 
Stunden. Der Artillerie⸗Hauptmann Gars 
dere, Adjutant des Generals Borgnis⸗Des⸗ 
bordes, wurde an deſſen Seite getödtet; 
fünf Hauptleute und drei Lieutenant ſind 
verwundet worden. Von den vierhundert 
europäiſchen Unterofficieren und Soldaten, 
über welche der General verfügte, ſind 
zwölf todt und mehr als fünfzig verwuns 
det. Die Eingeborenen dagegen haben nur 
ſehr geringe Verluſte gehabt. Eine zweite 
Colonne hat Hanoi den 25. Januar ver⸗ 


laſſen; ſie beſteht aus 2 Compagnien der 
Fremden⸗Legion und einer Compagnie Ma⸗ 
rineinfanterie. Nach vierzehn Tagen wird 
fie wahrſcheinlich Scho ⸗Schu Befehl haben; 
e wird dieſer neue Erfolg weniger 
Blut koſten als der erſte. 

— Italien hat ſein Schutzland an der 
oſtafrikaniſchen Küſte um einen anſehnlichen 
Gebletsthell erweitert: es handelt ſich um 
das Sultanat Obbia, Der Schutz 
wurde von mehreren Somalſ⸗Häuptlingen 
im Auftrage des Sultans gegen Ende 
Januar bei dem italieniſchen Konſul in 
Sanſibar nachgeſucht und von der Regierung 
nach reiflicher Prüfung der Frage und nach⸗ 
dem ſie ſich mit den Signatarmächten des 
Berliner Vertrages in's Einvernehmen geſetzt, 
gewährt. Am 8. Februar iſt inzwiſchen 
von dem Konſul in Obbia die Schutzherr⸗ 
ſchaft Italiens feierlich verkündet worden. 
Das Sultanat grenzt im Norden an das 
Gebiet des Sultans von Halule, zu dem 
es in einem Abhänglgkeltsverhältuiß ſteht; 
im Süden reicht es bis zum Kap Aſuad, 
etwa 40% 30“ N. Br. Es fragt ſich indeſſen, 
ob dleſe Inſchutznahme rechtlich unanfechtbar 
iſt, da der genannte Sultan berelts im 
Jahre 1885 mit der Deutſch⸗Oſtafrikanlſchen 
Geſellſchaft Verträge abgeſchloſſen und ihr 
umfaſſende öffentliche und Privatrechte ein: 
geräumt hat, ſo das Recht zur Auſſtellung 
eigener Truppen, zur Anlegung von Be⸗ 
ſeſtigungen, Erhebung von Zöllen, ferner 
das Handelsmonopol, das Recht auf Aus⸗ 
beutung von Bergwerken, von Grund und 
Boden, ſoweſt derſelbe noch frei iſt, von 
Wäldern und Flüſſen, die Perlenfiſcherel u. A. 

— Der Partheitag der fer: 
biſchen Liberalen beſchloß, dem Kö: 
nige Alexander durch Vermittelung der Re⸗ 
genten eine Erklärung zukommen zu laſſen, 
in welcher ausgeſprochen wird, dle Liberale 
Parthei ſchätze die edelmüthige Opferwilligkelt 
des Königs Milan hoch und bringe dem 
neuen Könige Treue und Anhänglichkeit ent⸗ 
gegen. Der Partheltag beſchloß die baldige 
Einberufung eines Landes Partheitages, auf 
welchem eine Reſorm des Parthelprogramms 
berathen werden ſoll. Die Llberale Parthei 
will, ihrem Programm getreu, den Radlcalen 
gegenüber eine unabhängige Stellung ein⸗ 
nehmen. Sie beabſichtigt, die Regentſchaft 
und die Reglerung zu erſuchen, die Ordaung 
und den Frieden auf kirchlichem Gebiete 
wlederherzuſtellen durch die Rückberufung des 
Metropoliten und der übrigen vertriebenen 
Blſchöſe. Die Parthei votirte dem Regenten 
Riſtliſch ihren beſonderen Dank für ſein pa⸗ 
trlollſches Wirken. Niſlitſch dankte in einem 
Antwortſchreiben für das ihm geſchenkte Vers 
trauen und wies darauf hin, daß er infolge 
feiner Stellung aus jedem Partheiverbande 
ausſcheide und ein Feld öffentlicher Thätig 
keit betrete, welches alle Voreingenommenhelt 
ausſchließe. Niſtitiſch empfahl der Parthei, 
gegenſeltige Schonung zu üben, dle Hand⸗ 
lungen anderer ruhig zu beurtheilen und vor 
der Ueberzeugung Anderer Achtung zu hegen. 
Riſtliſch ſchloß ſein Schreiben mit "einem 
Hoch auf den König und auf Serbien. 


über bie goldene Verhelßung über dem Haufe 
der Todten. eee 
„Line gute Ermahnung für die Leben, 
den“, ſagle Adam, fait ‚heiter. hinaufſchauend. 
Eruſt betrachtet den Bau voll Intereſſe. 
Er iſt Bildhauer und verſteht die einfache, 
edle, dem edelſten Zweck entſprechende Form 
zu würdigen. Sie wenden ſich zum Heim ⸗ 
gehen und der kalte Sonnenſtrahl liegt 
über, den jo verſchledenen Geſichtern. 

Ernſt ſchauert plötzlich zuſammen. 
„es iſt, kalt“, ſagte er mit halbem 
Lächeln, „ich hätte meinen Pelz nehmen ſollen; 
das lange Stehen bel dleſer entſetzlich kalten 
Predigt und der ganze in jeder Bezlehung 
ſo überaus kühle Tag —“ 

Adam reißt den Mantel von den Schul⸗ 
tern und hüllt den Bruder hineln. 

„ Bewahre, Adam! Du in Deinem 
dünnen Ulanenfäckchen, darſſt unter keinen 
Umftänden den Mantel hergeben.“ 

„Ich gebe Dir auch noch den Rock, 
Bruder“, es ſchimmert naß an feinen dunk⸗ 
len Wimpern, „und Alles überhaupt, wenn 
Du willſt.“ 

"Aber Ich will nicht“, iſt die Antwort, 
in beinahe ſchwermüthigem Tonfall, „und 
den Mantel brauchſt Du jetzt gerade ſelber 
am nöthigſten, Junge!“ 
Beil Gott nicht. Ich friere nie. Im 
kälteſten Biwak habe ich nicht gefroren; ich 
habe kaltes Blut.“ 

Fund eln warmes Herz“, nickt Ernst 
ihn anblickend, und jetzt fieht er unbeſchreiblich 
chön aus, wie der ſchnell erwachte Liebes⸗ 
ahl aus dem blsher jo kalten Auge bricht. 
hen mit der großen, gebräunten Hand 
Aber feine Stirn, „Und möchte Dir Nichte 


und Niemand das warme Herz und das 
warme Blut je kalt machen und ſchwer.“ 

Er ſieht einen Moment aus, als kämpfe 
er gegen eine Erinnerung und zieht Adam's 
Arm feſter an ſich. 

„Ernſt, ich liebe Dich nicht nur als 
Bruder, Du biſt, glaube ich, auch der edelſte 
Menſch.“ 

Der Andere lächelte. 

„Ueberall edle Menſchen wittern kann 
nur ein edler Menſch.“ 

Sie find in's Haus zurückgekommen, 
„in Adam's Haus“, wie Ernſt mit einem 
Händedruck bemerkt, den Adam mit beiden 
Händen erwidert. 

„Und willkommen darin, mein Bruder, 
willkommen zu jeder Stunde und für alle 
Zeit, und Jeder, den Du herbringſt, dazu.“ 

„Danke“, ſagte Ernſt und es liegt ein 
eigener Ausdruck in dem Wort. 

In dem großen Speiſeſaal haben ſie 
ein kleines, feines Mahl genommen. Nur 
die Gegenwart des Dieners verhinderte fie, 
recht heiter zu werden. 

„Ich möchte faſt Wein trinken“, lacht 
Adam, der leicht aus Schwermuth in frohe 
Luft überſprang. 

„Gänzlich unftatthaft, Beſter, begnüge 
Dich mit dieſem trefflichen Nothwein.“ 

Karl, der inzwiſchen wieder eingetreten, 
einen ſeltenen Käſe präjentirte, fragte flüſternd, 
ob der gnäd'ge Herr Tokayer dazu befehlen, 
der ſel'ge gnäd'ge Herr hätte immer — 

Ueber Adam's Geſicht flog wleder der 
luſtige Schein. 

„Na, wenn der ſel'ge gnäd'ge Herr 
immer hat, dann wollen wir an dleſem —“ 

„Dieſem felerlichen Tage —“, unter 
brach Ernſt mit Bedeutung. 


„Auch Tokayer trinken“, vollendete 


Adam. 
Karl verſchwand und Adam 
laut auf. 


„O Gott, Ernit, was iſt das Leben 
ſchön! Wie ſchrecklich, da in dem eſſigen, 
ſchwarzen, gräßlichen Loch von Erbbegräbniß 
zu liegen, mit dem entjeglichen Tannengeruch, 
wenn man vor ein paar Tagen noch an die⸗ 
ſem hübſch beſetzten Tiſchchen, in dleſem 
mollig warmen, bellen Raum, mit dieſem 
Haſenbraten und Weinduft, hier geſeſſen hat. 
Iſt doch grauenhaft diefer Wechſel im Leben: 
das Vergehen, das Enden!“ 


„Nicht für Jeden“, ſagte Ernſt ruhig, 
„und in voller Jugendfriſche, im Beginn 
der ſchönen Lebensarbelt hat ſchon Mancher 
geſprochen: Ich faſſe es nicht, das Vergehen, 
das Enden! und hat ſpäter, wenn ſeine Zeit 
kam, müde vom ewig gleichen Kreislauf ir⸗ 
diſchen Wechſels, ſich kaum mehr Schöneres 
und Beſſeres bewußt, als Verderben un 
Enden.“ f 


Adam hatte das Haupt in dle Hand 
geſtützt und ſah vor ſich hin. . 


„Ich weiß nicht“, meinte er, „ſo recht 
harmlos heiter kann ich heute nicht ſein, 
mag wohl an dem Tage liegen.“ 

Dann gingen ſie hinüber in den ſoge⸗ 
nannten „alten Saal“, deſſen hohe, mit 
bunten Glasſcheiben verſehene Thüren in den 
Garten führten. Hier waren die älteſten 
Gegenſtände des Hauſes: Möbel, Bilder, 
Vaſen und Anderes ziemlich bunt durchein⸗ 
ander geſtellt. An den beiden gegenüber 
liegenden Wänden ſtanden zwei weißlackirte, 


lachte 


mit altem Brokat bezogene, ſtelſe Sophas undi 


darüber hingen zwel ſonderbare Gemälde, ſaſt 
die ganze Wand elnnehmend. 8 

Eruſt betrachtete ſie eingehend, die 
Lampe in der hoch erhobenen Hand. 

„Welch' eine Idee!“ ſagte er, ein re⸗ 
gelloſer Haufen Blumen und ein Affe, der 
ſich damit ſchmückt.“ 

Auch das andere Bild entlockte ihm nur 
Verwunderung. Es befand ſich darauf eln 
mit bunter Decke verhüllter Tiſch, und auf 
dieſem Tiſch, wild umhergeſtreut, Rubinen 
und Brillanten, in deren Mitte eine halb 
aufgerichtete Piſtole lag. . 

Karl, der mit einem Korb voll Tan⸗ 
nenzapfen eintrat, erlaubte ſich zu bemerken: 

„Das Bild hat der gnäd'ge Herr ſelber 
vor vielen Jahren malen laſſen. Es iſt, 
glaube ich, der Famillenſchmuck. Was di 
Piſtole dabel ſoll, weiß ich nicht.“ e 

Adam ſchien mit ſeinen Gedanken weit 
weg zu ſein. Er lehnte in träumeriſcher 
Haltung am Kamin, in die glimmenden 
Tannenzapfen blicken. 

Ernſt ſtellte die Lampe auf den Tiſch 
und trat an den augenſcheinlich auch aus 
längſt vergangener Zelt ſtammenden Flügel. 

Mit leichter Mühe öffnete er den 
Deckel. e e 

Ein feiner, harfenartiger Ton 
unter ſeiner berührenden Hand. 

Adam ſah auf. 

„Ach ja. Spiele etwas. Ich glaube, 
der Großvater nimmi's nicht übel.“ 

„Jedenſalls wird er uns nicht ſtören.“ 

Ernſt's große, ſtarke Hände glitten zart, 
wie Windeshauch, über die ſchmalen, gelben 
Taſten. A N 
ui Fortſetzung ſolgt.) 


erklang 


Tageschronik. 

— Kirchliches. In der e vange⸗ 
liſchen Trinitatiskirche findet am 
künftigen Sonntag, den 24. März 
1889, Vormittags um 10 Uhr Gottes dienſt 
nebſt Feier des heiligen Abendmahles und 
Nachmittags um 2 Uhr Kinderlehre ſtatt. 
Die amtlichen Functionen verrichtet Vor⸗ 
mittags Herr Hülfsprediger Kleindienſt 
und Nachmittags Herr Paſtor Rond⸗ 
thaler. Montag, den 25. d. M. 
Gottesdienſt für Reformirte 
in deutſcher, polniſcher und bömiſcher Sprache, 
abgehalten von einem reformirten Prediger 
aus Warſchau. 

— Wie Reſidenzblätter melden, wird 
im Medlzinal⸗Departement gegenwärtig ein 
neues Project von Straſmaßregeln für die 
Uebertretung von Sanitätsvorſchriften aus 
gearbeitet. Erſtmalige Uebertretung ſoll 
diefen Regeln nach mit Arreſt bis zu drei 
Monaten und einer Geldſtrafe von 1— 300 
Rubeln geahndet werden. Gegen Rückſällige 
werden dleſe Strafen bedeutend verſchärſt 
werden. 
— Seltener Kinderſegen. Die Ehe⸗ 
frau eines armen Arbelters wurde am Don⸗ 
nerſtag Abend von Drillingen (ſämmtlich 
Mädchen) entbunden. Eines der Kinder iſt 
bereits geſtorben, die andern wurden geſtern 
in der Trinltatis⸗Kirche getauft. Vielleicht 
erfreuen einige unſexrer freundlichen Leſerinnen 
die arme bedürftige Wöchnerin, deren Adreſſe 
in der Pfarramis⸗Kanzlel der Trinitatls⸗Ge⸗ 
meinde zu erfahren iſt, durch ein kleines Ge⸗ 
ſchenk. f 

— Ein nichtswürdiger Bubenſtreich. 
In die an der Ecke der Petrokower⸗ und 
Przeſazd Straße belegene Reſtauration des 
Herrn Haupt kamen an einem der letzten 
Abende, zu bereits ſehr weit vorgerückter Zeit, 
ſechs unbekannte Leute, welche ſich in das 
Biuarbzimmer begaben und die Bälle ver⸗ 
langten, um eine Parthie zu machen. Nach⸗ 
dem ihnen bedeutet worden war, daß der 
nahe bevorſtehenden Polizelſtunde wegen das 
Spielen nicht mehr geſtaltet fei, entſernten 
ſich drei der Männer, die übrigen drel aber 
blieben noch längere Zeit ruhig ſitzen. Als 
dieſelben ſchlleßlich auch gegangen waren, 
bemerkte Herr Haupt, daß ſie aus Nache 
für die Yan verſagte Erlaubniß einen ges 
meinen Bubenſtreich verübt hatten, er fand 
nämlich fein Billardtuch an unzähligen Stel⸗ 
len ‚zerfchnitten vor und zwar in einer Weile, 
daß ein Ausbeſſern deſſelben unmöglich und 
die Anſchaffung eines neuen Tuches erſor⸗ 
derlich iſt. Um ſich vor ähnlichen Buben⸗ 
ſtreichen zu ſchützen, wird es nöthig ſein, daß 
die Herren Reſtaurateure fremde Perſonen 
niemals allein im Billardzimmer laſſen. 

— Der Lodzer Männer⸗Geſang⸗ 
Verein hält heute Abend im Vereinslokale 
elne Beſprechung ab. Gleichzeitig findet 
Ballo tage ſtatt. Die activen Mitglieder 
werden dringend erſucht, ſämmtlich zu er⸗ 
ſchelnen. 

— Warnung vor einem Schwindler. 
Seit einiger Zeit treibt ſich ein Subject 
hier herum, das ſich für einen Kolporteur 
elner auswärtigen (Warſchauer) Buchhand⸗ 
lung ausgiebt und Schauerromane a la 
„Iſabella von Spanien“, „Das Drama 
von Maperling“ ꝛc. und andere ähnllche 
Erzeugniſſe der Schundllieratur zum Vers 
kauf anbietet. ; Der ungewöhnlich billige 
Preis dieſer Zeltſchriften veranlaßt jo Man⸗ 
chen, auf dieſelben zu abonniren und eine 
derſeen zu leiſten, das Geld iſt jedoch 
verloren, denn der ſchlaue Kolporteur, wel⸗ 
cher auf irgend eine Weiſe in den Beſitz 
einer größeren Anzahl alter Ladenhüter 
gelangt iſt, nimmt die Anzahlung, liefert das 
erſte Heft und verſpricht am nächſten Tage 
die folgenden zu bringen, läßt ſich dann aber 
nie wleder ſehen. Man weiſe alſo dem 
Schwindler vorkommenden Falls die Thür. 

E Ein Liebhaber von billigem Kalb⸗ 
fleiſch ſtahl geſtern einem Bauern, welcher, 
um einen Schnaps zu trinken, eine an der 
Sredniaſtraße belegene Schankwirthſchaft bes 
wat und kaum zwei Minuten dort blieb, ein 

Üb von Wagen und war im Marktgewühl 
verſchwunden. 1: 1 

E Vittoria⸗Theater. Zu der Beneſiz⸗ 
vorftellung 92 Herra Chmielinski verſam⸗ 
melte ſich ein gewähltes und zahlreiches 
Alm. Der ſtrebſame Künſtler hat nicht 
nür ein volles Haus, ſondern auch die Aner⸗ 
kennung, die ſöm durch den lebhaften Ap⸗ 
plaus und durch Ueberreichung eines Blumen: 
kranzes ſeltens der Freunde der Kunſt zu 
Theil wurde, in vollſtem Maße verdient. 
Zur Aufführung kam das bühnenkundig ges 
arbeitete Luſiſpiel von Emil Augler „Der 
Sohn des Giboyer.“ 

Die Geſchicklichteit der 
Schrifiſteller, ein Stück zu ſchaffen, deſſen 


Intereſſe ſich von Scene zu Scene ſtelgert, 


ſleht unübertroffen da. Selten wird man 


| 
| 


franzöfiichen 


bei einem franzöſiſchen Luſtſpfel, wenigſtens 
diefer Gattung, nach der Uhr greiſen und 
gähnend denken: „Wäre ich doch ſchon zu 
Hause!“. Man wird den Gang der Hand⸗ 
lung mit Aufmerkſamkeit verfolgen, in den 
Geiſt des Dichters ſogleich eingehen und mit 
Spannung den Schluß erwarten. Ein 
ſolches Stück hatte der Beneftziant zu feinem 
Ehrenabend gewählt, das zwar nicht neu, 
jedenfalls aber einer zweifelhaft guten „No⸗ 
vität“ vorzuziehen war. 

Außer dem Benefizianten, der ſeine 
Rolle richtig auffaßte und wiedergab, waren 
auch die übrigen Darſteller am Platze und 
ſpielten ganz ausgezeichnet, ſo daß der reich⸗ 
liche Applaus, der ihnen zu Theil wurde, 
ein wohlverdienter war. 

Eine ganz beſondere Auszeichnung wurde 
der beliebten Künſtlerin Frau Majdrowlcz 
an dieſem Abend zu Theil, indem ihr von 
den Verehrern ihres Talents ein prächliger 
Korb mit Blumen auf offener Bühne über: 
reicht wurde. 


Kleine Notizen. 


— Der Leichenverbrennungsofen in Gotha hat 
nunmehr einen Nebenbuhler im „Krematorium“ des 
Feuerbeſtattungsvereins zu Zürich erhalten. Det 
Bauplatz für daſſelbe iſt von der Stadtgemeinde dem 
Verein ſchenkweiſe abgetreten worden. Das „Kre⸗ 
matorium“ ift in Geſtalt eines griechiſchen Tempels 
im Hintergrunde des Hauptfriedhofes erbaut; links 
und rechts neben demſelben befinden ſich Anlagen, 
zu denen Plätze zur Aufſtellung von Denkmälern 
und zur Beiſetzung von Aſchenreſten abgetreten wer⸗ 
den. Der Leichenverbrennungsofen ſelbſt iſt nach 
dem Syſtem des Ingenieurs C. Vourry in Paris 
eingerichtet. Darnach dringen nicht, wie bei dem 
Siemens'ſchen Verfahren, Flammen auf den Leich⸗ 
nam ein, ſondern der Körper brennt ſelbſt in dem 
Ueberſchuß von heißem Sauerſtoff, der ihn umſtrömt. 
Nach etwa 1½ Stunden ohne den Sarg, zwei 
Stunden mit dem Sarg ſoll die Verbrennung eines 
erwachſenen Todten, die ohne Leichenbeförderung, 
Beiſetzung der Aſche u. ſ. w. auf wenigſtens 50 
Fre. zu ſtehen kommen wird, vollendet ſein. Die 
Regierung hal die „Feuerbeſlattung“ bewilligt. 

— Der oft getadelte Maſſenmord ausländiſcher 
Vögel zu Luxuszwecken dauert nicht nur fort, ſon⸗ 
dern er nimmt immer größeren Umfang an. So 
hat in Erfurt jüngſt, wie dem „B. B. ⸗C.“ von 
dort geſchrieben wird, ein großes Geſchäft nahezu 
anderkhalbtauſend Kolibribälge aufgekauft, um Dies 
ſelben auszuſtopfen und als Schmuck zu verwenden. 

— In Hamburg verſuchte ein Steuermann, 
Namens Göbel, ſeine Braut, eine Choriſtin, durch 
einen Revolverſchuß zu tödten, worauf er ſich ſelbſt 
eine Kugel durch den Kopf jagte. Göbel war ſoſort 
tobt; ſeine Braut iſt ſchwer verleht. 

— Ein Handelsmann Dahlen, in Sachſen, wels 
cher, um eine Braut zu beſchimpfen, auf den mit 
Blumen beſtreuten Weg nach der Kirche Häckſel 
nachgeſtreut hatte, wurde vom Schöffengericht in 
Oſchatz wegen Beleidigung zu ſechs Wochen Ge⸗ 
fängniß verurtheill. 

— Ein Londoner Rellameagent hat der eng» 
liſchen Regierung 80,000 Lſtrl. für die Erlaubniß, 
Anzeigen auf der Rückſeite der Briefmarken erſcheinen 
zu laſſen, geboten. Er iſt indeſſen zu feinem Leid⸗ 
weſen abſchlägig beſchieden worden. 


Weuefte Hof 


Berlin, 20. März. Wie der „Köln. 
Zeitung“ von ihrem Londoner Korreſpon⸗ 
denten als zuverläſſig mitgetheilt wird, hat 
in letzter Zeit ein ſehr herzlicher Depeſchen⸗ 
wechſel zwiſchen der Königin Viktoria und 
dem Kaiſer ſtattgefunden, in deſſen Verlauf 
Kaiſer Wilhelm die Einladung der Königin 
mit großem Dank angenommen und zugeſagt 
hat, im Hochſommer ſeine Großmutter in 
England zu beſuchen. Der Kaiſer, jo fügt 
der Korreſpondent hinzu, darf hier der 
wärmſten Aufnahme ſicher fein; er iſt in 
den welteſten Schichten beliebt und faſt volls⸗ 
thümlich und die große politiſche Bedeutung, 
welche die Relſe hat, wird am allerwenigſten 
hier unterſchätzt. Man nimmt an, daß der 
Kaiſer hierher, wie auf ſeiner vorigjährigen 
nordiſchen Beſuchsreiſe, mit einem deutſchen 
Geſchwader kommen wird, auch iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß zu feinen: Ehren ein großes 
engliſches Flottenmandver in Szene geht. 

Berlin, 20. März. Die Prinzeſſin 
Heinrich von Preußen iſt Mittwoch Vorm. 
10% Uhr in Kiel von einem, Prinzen 
glücklich entbunden worden. Das Befinden 
der hohen Mutter und des neugeborenen 
Prinzen iſt durchaus befriedigend. Anläßlich 
der glücklichen Entbindung feuerte das Wacht⸗ 
ſchiff „Bayern“ 72 Salutſchüſſe ab. Die 
Stadt Kiel wurde alsbald reich geflaggt. 

Wien, 20. März. Das „Fremdenbl.“ 
meldet aus Belgrad, König Alexander habe 
an die Königin Natalie ein Schrelben ge⸗ 
richtet, in welchem er dieſelbe bitte, nicht 
nach Serbien zu kommen, da ihr Beſuch 
feine Stellung erſchweren und es ihm uns 
möglich machen würde, ſie im Auslande zu 
beſuchen. 


Telegranue. 


Petersburg, 21. März. (Nordiſche 
Tel.⸗Agent.) Aus Tſchardſhul (am Amu 


meldet: Nach den letzten Nachrichten befindet 
ſich Abdurrachman unthätig in Maſariſcherif. 
Gholam Haidar Khan iſt in Ungnade ge⸗ 
fallen, weil der Emir den Verdacht hegt, 


den Emir ducch einen Soldaten in Dſher⸗ 


Khan's zum Generalgouverneur des afgha⸗ 


Darja) wird unter dem 20. Februar ges 


lebhaftem Beifall erklärte der Minifter, es 
ſei in der ganzen Welt nicht Geld genug 
vorhanden, um auch nur den geringſten 
Theil des ſpaniſchen Gebietes zu kaufen. 
Das ſpaniſche Volk würde, wenn es noth ⸗ 
wendig ſei, den heimathlichen Boden zu 
vertheidigen wiſſen. 
Belgrad, 21. März. Gewiſſe, in einem 
Artikel der „Correſpondance de LEſt“, bes 
titelt „Die Wahrheit über die Dinge in 
Serbien“, dem Regenten Riſtitſch zugeſchrle⸗ 
bene Aeußerungen Über die Abdankung König 
Milan's und über die auswärtige Politik des 
öſterreichiſchen Cabinets, werden von compe⸗ 
tenter Seite als gänzlich erfunden bezeichnet. 
Belgrad, 21. März. Geſtern fand 
ein Miniſterrath ſtatt, welcher die Moda⸗ 
litäten berieth, die zu treffen ſind, um die 
Ausgaben des Budgets den wirklichen Ein⸗ 
nahmen anzupaſſen und ſomit ein Deficit 
zu verhindern. Die betreffenden Maßregeln 
ſollen auch auf das bereits geltende Budget 
angewendet werden. ame 
Conſtantinopel, 21. März. Das Ge⸗ 
rücht, der engliſche Botſchafter White werde 
aus Geſundheitsrückſichten von 1 
Poſten abberufen werden, findet in untere 
richteten Kreiſen nirgends Beſtätigung. 
Das Gerücht gilt vielmehr als der Ausdruck 
der Wünſche der politiſchen Gegner 
Whites. Re 


daß Gholam an dem Attentat, welches auf 
nemal begangen worden iſt, nicht unbethelligt b 
ſei. Die Ernennung Gholam's anſtatt Iſhak 


niſchen Turkeſtan 
worden. 

Berlin, 20. März. Betreffs der Nach⸗ 
richten über die Sommerreijen des Kalſer⸗ 
paares und über die Gegenbeſuche der Mo⸗ 
narchen, erfährt die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“: Das Kaiſerpaar werde den Som⸗ 
mer in Schloß Friedrichskron verbringen 
und die Beſuche der genannten Souveräne 
in derſelben Reihenfolge empfangen, wie fie 
der Kaiſer ſeiner Zeit gemacht habe. 

Hamburg, 21. März. Der Capitän, 
der Arzt und drei Matroſen des auf der 
Fahrt nach Bahia begriffenen Schrauben⸗ 
dampfers „Argentina“ von der Hamburg⸗ 
Südamerikaniſchen Dampſſchiff⸗Geſellſchaft 
ſind am gelben Fieber geſtorben. 

München, 21. März. Das Befinden 
der Königin⸗Mutter hat ſich, wie Nachrichten 
aus Lugano beſagen, bisher nicht gebeſſert. 
Die Ueberſiedelung der hohen Kranken nach 
Hohenſchwangau iſt verſchoben worden. 

Wien, 21. März. Der Kaiſer triſſt 
gleichzeitig mit der Kaiſerin am Sonnabend 
hier ein. Bei König Milan im Hotel ſchrie⸗ 
ben ſich zahlreiche Perſonen eln, darunter 
mehrere Diplomaten. König Milan beſuchte 
Nachmittags den Grafen Kalnoky und den 
Sectionschef im Auswärtigen Amte Szö⸗ 
genyi. 

Veit, 21. März. Eine Menge Stu⸗ 
denten machte vor der Wohnung des Abge⸗ 
ordneten Krajtzik eine Katzenmuſik. Die 
Menge zog vor die Redactlon des Regie 
rungsblattes „Nemzet“, wo fie eine Num⸗ 
mer des Blattes verbrannte. Poliziſten wur⸗ 
den mit Steinen beworfen, worauf die Menge 
von herbeigeholten Truppen zerſireut wurde. 
Es wurden mehrere Verhaſtungen vorge⸗ 
nommen. 

Paris, 21. März. Gutem Vernehmen 
nach werden der Präſident Carnot und feine 
Gemahlin am 2. April einer Einladung 
des deutſchen Botſchaſters Grafen Münſter 
zum Diner Folge leiſten. N 

Paris, 21. März. Die hieſige Hans 
delskammer ſprach im Namen des Pariſer 
Handels einſtimmig dem Flnanzminiſter, der 
Bank von Frankreich und allen, welche pa⸗ 
triotiſch die Initiative bei der Intervention 
in der Kriſe des Comptoir d'Escompte er⸗ 
griffen, Dank aus. 

Paris, 21. März. Der frühere deuiſche 
Reichstagsabgeordnete für Metz, Antoine, 
traf heute hier ein und wurde auf dem 
Bahnhofe von elner nach mehreren Tauſen⸗ 
den zählenden Menſchenmenge empfangen. 
Ein früherer Metzer Bürger, Worhaye, be⸗ 
wlllkommnete und beglückwünſchte ihn wegen 
ſeiner wackeren Vertheidigung der Rechte 
Elſaß⸗ Lothringens. Jetzt werde er ſeine 
neuen Pflichten als Franzoſe erfüllen, bis 
der Tag kommen werde, an de das Recht 
über die Gewalt ſiegen werde. Die Menge 
begleitete Antoine auf dem Wege nach dem 
Hotel mit den Rufen: „Vive la France!“ 
„Vive la République!“ und fang die 
Marſeillaiſe. a 

Paris, 21. März. Ein Communſqus 
der braſilianiſchen Geſaadtſchaſt erklärt die 
Angaben mehrerer Zeitungen über die Aus⸗ 
dehnung des gelben Fiebers in Rio de Ja⸗ 
neiro für übertrieben. Die Zahl der Todes⸗ 
fälle daſelbſt betrug in den letzten Tagen 
durchſchnittlich täglich fünfzehn. 

Rom, 21. März. Die „Agenzia Ste⸗ 
fani“ erklärt eine vom pariſer „Gaulols“ 
verbreitete Meldung über eine Mitthellung 
Crispl's an den Grafen de Launay, ber 
treffend die Zuſammenſetzung des neuen 
Cabinete, für vollſtändig falſch. 

Madrid, 21. März. Im Senate wurde 
an den Minifter des Innern die Anfrage 
gerichtet, ob es wahr ſei, daß Spanien die 
Inſel Cuba zu verkaufen beabſichtige. Unter 


iſt rückgängig gemacht 


— 
Fa 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herr Schlesinger aus Mos 
kan, — Cahn aus Leipzig. = Fran Machlajd 
und Frau. Petzolt aus Warschau, x 2 
Hotel Victoria. Herr Rosemann aus 
Winnie. N 


io „ 
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Taube u. Schwerhörige. 

Eine Perſon, welche durch ein einfaches 
Mittel von 23jähriger Taubheit EN 

geräuſchen geheilt wurde, iſt bereit, eine 

Beſchreibung deſſelben in deutſcher Sprache 
Jedem gratis zu üÜberſenden. 


Adr Nicholson, Wien IX., Kolingässe 4. 


> Okowit-Preis. 3 
Watſchen, den 21. Nüth 1889 
78% mit Acciſe Kop. zu 9 ½ % 
Verhältniß des Garniee zum 0 100—307½ 
En gros pr: Webro 820°—826°——267— 269) 2 
Detall⸗Preis p. „ 832°—838'—271— 278. N) 
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Coursbtricht. 


Berlin, den 22. März 1889. 
100 Rubel — 217 M. 95 
wum 217 M. 75 
Warſcha u, den 22. Mörz 1889. 
Berlin 10 
Londun 9 37 


Dre 


Bm Zn rn 
Jaferste, N 


. 


Sanden deen, 
Wichtige Beſprechung 


und Hallotage. 58 
Die Herren .activen Mitglieder werden 
dringend erſucht, ſämmtlich zu erſcheinen. 


3 Der Vorſtand. 
Wieder ⸗Eröffnung: Ey E 


Ranges. Billige Preiſe. Bedienung jrei, 


HOTEL Franc 


Warschau, Plac Zielony, 
vollſtändig renovirt. 70 comfortable, ſtets 
geheizte Fremdenzimmer. Reitaurarion erſten 


u. 


Privat- Heil- Anstalt, ſpecielle Einrichtung für Frauen- und Geſchlechts- Krankheiten. 


3—5 Uhr Nachmittags, für geheime, Hals⸗ (Kehlkopf) und Haut⸗Kraukheiten von 5—7 Uhr Nachmittags. 


Sprechſtunden für Frauen⸗ von 


2 Mal wöchtlichen 


wird die Maſſagecur nach der neueſten Methode (gegen Rheumatismus, Gicht, veraltete Unterleibs⸗Krankheiten 2c.) applicirt. 


15) 


Aetien⸗Geſellſchaft der Dampfbrauerei 
K. Anstadts Erben, Lodz. 


Mit Rückſicht einerſelts auf die vorgenommene Firmen⸗Veränderung und ande⸗ 
rerſelts auf die vielſachen Fälſchungen und Nachahmungen unſerer bisher in die Korken 
eingebrannten Marke, nehmen wir hierdurch Veranlaſſung, dem geehrten Publikum und 
den Conſumenten unſeres Bieres zur Kenntniß zu bringen, daß von heute ab unſere, in 
Gebinden und Flaſchen zum Verſchleiß kommenden Biere aller Qualitäten ausſchließlich 
mit folgender in die Korken eingebrannten Marke 


1 


A. I. Mam 
L0ODZ. 


verſehen werden. (8—8 
Indem wir die geehrten Abnehmer unſerer Biere bitten, auf dieſe Marke achten 
zu wollen, bemerken wir zugleich, daß wir jede Nachahmung dieſer durch Eintragung 
geſchützten Marke unnachſichtlich gerichtlich verfolgen werden. 
Lodz, den 15. März 1889. 


Verwaltung der Actien-Geſellſchaft der Dampfbrauerei von 
K ANS TAD TS ERBEN. 


Allerhöchſt beſtätigte 
Ruſſiſch⸗Amerikaniſche 


Rafta - Produktions - Geſellſchaft 


in Moskau. 
Ich beehre mich hiermit den Herren p. t. Kaufleuten und 
Babritanten ergebenft anzuzeigen, daß ich den 
Verkauf der Produkte obiger Geſellſchaſt 
für Lodz und Umgegend dem 


Herrn P. Trenkler in Lodz 


übertragen habe = 
und bei demſelben Lager von allen Mineralölen halte. 
d bitte bei Bedarf ſich an Herrn Trenkler gütigſt 
2—1) zu wenden und zeichne 


hochachtungsvoll E Mann 
der General-Vertreter für das Königreich Polen 
Ludwik Hirschfeld. 
Reißzeuge, Operugläſer, NN 
Kaleidoskope, Pantoskope, 


Stereoskope, Nebelbilder-Apparate, 


Laterna-Magica, 


dazu extra Bilder in großer Auswahl, 
F don Dampfmafchinen, Eifenbaßnen, Waagen u. dgl. 
) 


empfiehlt 
‚DIERING 
Optiker, 


Zawadka⸗Straße 
Nr. 277. 


ä TEN TEN: n 


Barometer, Thermometer, 


— Ka 


Herzenberg & Israelsohn, 
Lodz, Petrilauer » Straße Nr. 23. 


Reichhaltiges Lager 


75-79) . in 
baumwollenen, wollenen und ſeidenen 


Kleiderſtoffen, 


Jaroslawer Leinen, Tiſchzeugen 
und allen anderen Mauufakturwaaren. 
Reelle Bedienung, billige aber feste Preise. 


en 


— —— — 
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ZIENE 


I Ten LT un El un UT au 
ZUENSTEREREREHERT 


| Ein durchaus nüchtetner und zuverläſſiger 
Heizer, 


mit guten Zeugniſſen verſehen, kann ſich 
zum ſofortigen Antritt melden in der 


TA 
Cefunden 
wurde geſtern Freitag auf dem Wege von 
Zglerz nach Lodz eln Packet Muſik⸗Noten. 
Der rechtmäßige Eigenihümer kann dieſelben 


in Empfang nehmen in der vor Zgierz be⸗ Streichgarn - Spinnerei von Julius Job, 
legenen Waldſchenke. 3.2) Dzielnaſtraße Nr. 1433. 


Pexaktops u Hanares» Keonorsas 3oneps. 


Dr. M. Misiewicz, Petrikauer-Strasse, Haus Rosen (u 16 


—— 


neu), 2. Etage. 


A.PSARSKI 


in Lodz, Konſtantiner⸗Straße Nr. 321 f, Haus Görecki, 
empfiehlt ſich zur prompten und ſauberen Ausführung jeglicher Arten von 


Mosaik- 
md Marmor-Ardeiten, 


1) als: 

Kirchenaltäre, Balkons, Fußböden, Treppen - Stufen, Waſchtiſche, Tiſchchen, 
Buffetplatten, Konſolen, Nachttiſchchen, Samowarunterſätze, Badewannen ac. 
ju den billigſten Preiſen. ag 
NB. Sämmtliche Moſaik⸗Arbeiten werden von Italienern 

ausgeführt. 
Die Tricotagen⸗Fabrik 3-2 
10—1) von 
Sternield & IBafelowicz, 

Pohndniowa-Straße Nr. 493 (7, 
vis-A-vis Dr. Wolberg, 
empfiehlt einem geehrten Publikum ihr 
reichhaltiges Lager von 


Tricotagen 


nach den neueſten Wiener Sacons, 
als: geſtrickte und gewirkte 
Taillen, Unterröcke ꝛc. ꝛc. 
Ebenſo werden auch Beſtellungen jeder 
Art auf das Prompieſte und zu Fabriks⸗ 
Prelſen ausgeführt. 
Diaſelbſt können ſich auch mehrere 
Mädchen melden, welche im Nahen 
von Tricotagen bewandert ſind. 


Mehrere Mädchen 


zur Schneider-Arbeit 


— — — nen 


Concerthaus. 
Sonntag, den 24. und 
Montag, den 25. März 1889: 


Kaffee -boncert 


gegeben von dem vervollſtändigten Theaters 
Orcheſter unter Leitung der Herren Kapell⸗ 
meiſter Balcarek und Wächter. 
Anfang an beiden Tagen: 


Nachmittags 3½ Uhr, u 
Das Nähere die Zettel. 
Vorläufige Anzeige! 
Sonntag, den 31. März 1889: 
2—2) EIn Ez iges 


CONCERT 


der italienischen Opernſängerin Primadonna 
Dolores de Camilli, der Klavier-Virtuoſin 
Frl. Marianna Brauer und des Vlolon⸗ 


cello-Virtuoſen Herrn Ernst Döring. 
werden ſofort geſucht von + 


E. Röder, Grüneſtraße 265 b. Ein Bauplatz 


3 2) vis-ä-vis der neuen Synagoge. 
der ſich beſonders zur Anlage einer Fabrik 


Eine Näherin, 5 


600 Schritt von der Bahn entfernt iſt, fo 
die geneigt iſt, ins Haus ſchneidern zu 


daß eventuell eine billige Verbindung mit 
gehen und auch Wäſche zu nähen verſteht, der Bahn hergeſtellt werden kann und an 
wird geſucht. 


einer gepflaſterten und mit Gas beleuchteten 
Offerten unter H. B. in der Exped. 


Straße liegt, (3-3 
d. Bl. niederzulegen. (3 —2 


a ae —2 ZZ wird billig verkauft. 
Ammen 


Näheres im Photographie » Atelier von 
E. Dietrich, Pettikauer⸗Straße Nr. 501. 
ſind ſofort zu beziehen durch das 
Vermiethungs⸗ Bureau. 


229 Zu bermiethen! 


Zum 1. Juli a. c. iſt in meinem 
En junger Mann, bewandert in der Haufe, Srednlaſtraße Nr. 353, elne unter 
Cord⸗, Kammgarn⸗ und Seiden Weberei, 


Umſtänden auch theilbare Parterre ⸗Moh · 
desgleichen in der Zeichnerei, wie auch Kar⸗ eee eee 
tenſchlägerei, ſucht eine Stellung als 


Keller und 111 N zu vermlethen. 
l a 8—1) J. Abel. 

Meiſter oder Uuntermeiſter 

in einer Fabrik. Gfl. Offerten unter A. G. 


an dle Exped. d. Bl. erbeten. (3—2 
Vergrößerungshalber iſt eine 


dampfmaſchine 


2 Räumlichkeiten, 
von 11 Meter Breite und 7 Meter Tiefe, 
zu Sabrikations -Jwecken geeignet 
und eine Wohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern und Küch⸗, in 
Wulk 1 gelegen, ſind pr. 1. April 


von 20 Pferdekräften Anfang Juni 3—3) zu vermiethen. 
ugeben. Wo? jagt die Exped. d. Bl. 
Diejelbe iſt bis dahin noch im Betriebe - 4 
n. 3 8 
& or fagt die Exped. d. Bl. 6 Neu! Neu! 
D 1 
» g 
Saphirs 8 Schmirgelband 
Humoriſtiſche Schriften zum billigen 
in 4 Bänden — hochelegant gebunden A und exakten Herſtellen von 
10-7) 2.50 2 Schleif⸗ Walzen, 


8. * 
empfiehlt die Buchhandlung 
R.’SCHATKE. 
In Zaierz bei K. Wollt, 
in Pabianice bei Joh. Bosch. 


In gutem Juſtande befindliche 
10 Süte für | 


Abfallipinnereien \% 


Wo? ſagt dle Exped. d. Bl 


bereits in vielen Spinnereien ein: 
4 geführt, liefert die 
NSchmirgelwaarenfabrik von! 
W. M. Wehler, 
Gummersbach (Rheinprov.) 
Empfehle ferner alle anderen 
Schmirgelwaaren 
in vorzüglicher Qualität und zu 
10.4) billigen Preiſen. 


Alleiniger Vertreter für Polen: 
Tögel, Lodz. 


2 
88 


Bapmana, 11 Mapra 1889 r. 


